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Kimburga. 
(Fortſetzung.) 


In wildem Jubel tanzten jetzt die Krieger um den Götzen, 
welcher vom hoch und ruhig aufſteigenden Rauch ganz umhüllt 
Das Schreien der Gemarterten klang wie das dumpfe 
Brüllen ferner Stiere, und hoch jauchzten die Lithauer auf, es 
war ein ihrem Gott gefälliges Opfer, doch mitten in dieſem 
Jubel wurden fie geſtört durch einen ganz geharniſchten, ritter⸗ 
lichen Krieger. Fremd war ſein Ausſehen, denn der Kopf war 
der weit aufgeriſſene Rachen eines Bären. Erſchreckt liefen fie 
auseinander, ſie glaubten, es ſei der Gott ſelbſt, der mächtige 
Rugewit, der ſeine Opfer hole, doch bald erkannten die kühn⸗ 
ſten, welche wagen mochten, dem fremden Ungethüm in's Auge 


war. 


zu ſehen, daß es nur ein Menſch ſei, wie ſie, und daß der Helm, 


verhüllt durch den ſeltſamen Helmſchmuck, fie getauſcht, von 
ſeinem Rücken wallte auch das Bärenfell, deſſen Tatzen auf 


ſeiner Bruſt ſich kreuzten. 


„Was treibt Ihr hier, verfluchte Götzendiener,“ ſo ſchnob 
Das Jammergeſchrei der Unglücklichen beant⸗ 
wortete ſeine Frage, doch ſchnell verhallte es im wüthenden 
Getöfe, im Schlachtgeheul der Lithauer. „Ein Deutſcher! ein 
ſie, „laßt ihn uns fangen und ihn auch 


er wild fie an. 


Deutſcher!“ fo ſchrieen 
dem Gotte opfern.“ 


„Fangen?! Feiges Geſindel!“ rief der Ritter, und ſeines 
breiten Schwertes Hiebe machten bald Raum um ihn her, fo 
ſchritt er auf die qualmenden Scheiterhaufen zu, um ſie zu zer⸗ 


ſtören. 


Da rief der Waidlot. 
Ben Rugwitis! ergreift ihn! 


thum nicht ſchanden!“ und mit furchtbarer Wuth flürmten die 
weſchenden Schaaren wieder auf ihn ein. ’ 
Jetzt ging ein Kampf an, der ‚feinesgleichen. vielleicht nie 
gehabt, allein ſtand der eiſerne Mann gegen mehr als zehntau⸗ 
ſend zornentbrannte Krieger, mit wüthendem Geſchrei drängten 
die Hintenſtehenden die Erſten zum Tode, ſein Dolch, ſein 
Schwert, feine ſtahlbe wehrte Fauſt drückte und ſchmetterte Alles 
nieder, was ſich ihm nahte, unter ſeinen Ferſen lag ein Hügel 
von Leichen, die er ſeinem Grimme geopfert, doch immer neue 
drängten ſich zur Schlachtbank und immer vergeblich, denn von 
Kling. Harnisch prallte jeder Hieb, jeder Stoß der leichten 
522 ab; ſchon hatte wohl eine Stunde dies Würgen fo 
gedauert, da zogen ſich die wilden Schaaren zurück. Mit raſchen 
Tritten ihnen folgend, hieb der Ritter auf ſie ein, doch kaum 
hatte er ſich zehn Schritte entfernt von ſeinem Standpunkt, wo 
ihm des nahen Feuers Gluth und eine breite Tanne den Rücken 
gedeckt hatte, als ſich hinter ihm der Rückweg ſchloß. Umflu⸗ 
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aus den zerſchmetterten Schädeln ſpritzte, ſo war er doch im 
nächſten Augenblick von Hunderten, welche ſich auf ihn war⸗ 


zu Boden gerungen. 


In nom 6 nnd oc 
Siegesgeſchrei durchdrang weithin tönend die Lüfte, er l 


„Ergreift ihn, Ihr Söhne des gro: 
er will das Opfer hindern, ergreift 
ihn, achter Eurer Wunden nicht, ich heile ſie, laßt das Heilig⸗ 


und die dicht geſchränkten Reihen öffneten ſich, Todtenſtille ver⸗ 
breitete ſich über die fluthende, wogende Menſchenmaſſe. 

Voll Grimm im widerlich verzerrten Antlitz trat der Prie⸗ 
ſter zu dem gefeſſelten Löwen und ſprach: „Du biſt ein tapferer 
Mann, Dein Arm war mächtig, dieſes arme Volk zu ſtrafen, 
das verblendet durch das Beiſpiel ſeiner Fürſten, vom wahren 
Glauben an die wahren Götter abgefallen iſt zu dem Gekreu⸗ 
zigten. Dein Arm war mächtig wider uns, er möge es nun 
für uns ſein. Ich ſchenke Dir das Leben und die Freiheit! ja, 
der Kızim*) grüßt Dich durch mich als Fürſten, wenn Du Dei⸗ 
nem falſchen gekteuzigten Götzen abſchwörſt und Dich zu unſe⸗ 
ren wahren Göttern wendeſt.“ 0 

„Verfluchter Pfaff!“ ſchrie der Ritter auf; „hätt ich nur 
einen Finger frei von den verdammten Weidenzweigen, ich 
wollte Dir die Gurgel zuſammenſchnüren, die Läſterzunge Dir 
aus dem Halſe reißen und Dir den Mund damit ſtopfen.“ 

Mit wildem Geſchrei erhoben ſich tauſend Hände und tau⸗ 
ſend Klingen wollten ihn durchbohten, der ihren Prieſter ge⸗ 
ſchmäht, ein Jeder lechzte nach der Ehre, ſein Schwert mit die⸗ 
ſes Feindes Blut zu färben. Aber der Waidlot hob gebietend 
ſeine Hand auf und augenblicklich ward es ſtille, im ehrerbieti⸗ 
gen Schweigen harrten fie feiner Worte. 

„Ich habe gethan, was ich für meine Pflicht hielt, ich glaubte, 
dem wahren Glauben einen muthigen Streiter zu gewinnen 
— er will nicht, nun ſo muß er geopfert werdeu, doch würdig, 
wie es unſerem Gotte geziemt.“ 8 

„Wie doch das Pfaffengezücht überall daſſelbe ift, ein Jeder 
weiß, daß ſein Glaube allein der wahre iſt, ein Jeder will den 
Andersglaubenden bekehren und auf ſeine Weiſe ſelig machen,“ 
ſprach der Ritter. a 

Längſt war jeder Schmerzenslaut verſtummt, die armen 
Schlachtopfer waren während des furchtbaren Kampfes, den 
der Ritter für ihre Erhaltung focht, ſchon erſtickt, und er felbft 
war in die Klauen dieſer blutdürſtigen Tiger gefallen, die noch 
ſchwehlenden, glimmenden Zweige der Scheiterhaufen wurden 
binweggeräumt, das furchtbare Rieſenbild, ſchwarz beſchlagen 
durch den Harzqualm, ſtand da in feiner entfeglichen Größe. 

Aufmerkſam betrachtete der Prieſter die ſcheußliche Figur, 
dann ſprach er: „Euer Gott iſt zufrieden, ſeht, keiner der Krie— 
ger iſt verſehrt, Alle ſind ſie ſchwarz geräuchert, Alle ſind ſie 
jetzt feine Sklaven geworden, der Brand hat Keinen verzehrt; 
jetzt laßt uns dieſen Frevler noch ihm opfern.“ 8 

Zwiſchen den Füßen des Götzen ward nun ein Heerd von 
Erde aufgehaͤuft, hoch genug, daß Alle dahin ſehen konnten; 
dann ward der Ungluͤckliche feiner Waffen beraubt, feine Arme 
mit zu Stricken gedrehten Weiden gefeſſelt, er auf den Opfer, 
heerd gelegt und die Seile durch in die Erde geſchlagene Pflöde 
befeſtigt. Nun trat der Prieſter zu ihm, ſtreifte die weiten 
ſchwarzen Aermel zurück von feinen bluttriefenden Händen und 
erhob ſein Meſſer. 8 5 8 uin 

„Sieh!“ ſagte er, ſieh, Du Chriſtenhund, jetzt biſt Du in 
meiner Gewalt, wie Du b daß ich in Deiner Macht 
wäre, Meine Macht ſollſt Du fühlen. Sieh, Chriſt! Du 
wollteſt mir die Zunge aus dem Munde reißen — ich will das 
Herz aus Deinem Buſen reißen und Deinen Läſtermund damit 
ſtopfen! Leben ſollſt Du! und lebend will ich Deine Bruſt 
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abſichtlich zurückdrängend verweigern, fo wäre dies ein Zeichen, 
daß er ſich ſelbſt keine Ueberzeugung verſchafft hätte. Wie un⸗ 
endlich weit ſind wir im 19. Jahrhundert den vorhergegan⸗ 
genen Jahrhunderten voraus geeilt, ſeitdem unſeres großen 
Vater Blücher' s belebendes „Vorwärts ertönte! Möge 
dieſer wohlthätige, aus dem Schlafe auftüttelnde Donnerruf 
uns Alle immer wach erhalten, indem, o ſchon viel ge⸗ 
than, dennoch gar unendlich viel noch zu thun übrig geblieben 
iſt und immer übrig zu thun bleiben wird. Wenn es auch noch 
fehr viele geben mag, die den alten Schlendrian lieben, die allen 
Reformen abhold ſind, die da ſagen: „Unſere Alten ſind auch 
keine Narren geweſen, ihr wollt doch nicht etwa klüger ſein, 
als fie?” Solchen diene zur Antwort: „Unſere braven Altvor⸗ 
dern haben das Ihre zeitgemäß gethan, uns nur gebührt, an 
dem begonnenen, aber unvollendet hinterlaſſenen Werke ein 
wenig rüſtiger fortzubauen und hübſch nachzudenken, wie ſolches 
fein ſauber geſchehen möge, um weiter als ſie zu kommen; denn 
ſie blos erreicht zu haben und nicht weiter gehen zu wollen, 
würde uns wahrlich kein Ruhm ſein, indem jede Wiſſenſchaft 
bis in's Unendliche geht. Man fängt an, den eigentlichen Zweck 
des Eidenlebens einzuſehen, man begreift, daß man nicht blos 
lebt, um zu eſſen, ſondern daß man ißt, um zu leben. Ohne 
Reform wären die menſchlichen Einrichtungen längſt verknöchert 
und die Menſchheit ſtünde noch auf der niedrigſten Stufe der 
Bildung. Reform allein ſchiebt ſie auf ihrer Bildungsbahn 
vorwärts, ſo daß ſie der Vervollkommnung nothwendigerweiſe 
von Zeit zu Zeit immer mehr entgehemeifs“ 

Contra. Freund, zurück, zurück! Du verſteigſt Dich ſonſt! 
Wir ſprachen, ehe Du zu phantafiren anfingſt, von einer Re⸗ 
form oder Umgeftaltung der Schule, wenn fie jeder Anforde— 
rung entſprechen ſoll. Hier muß ich, lieber Pro, offen geſtehen, 
daß ich mich zu ſchwach fühle, meinen diesfälligen Vorſtellungen 
Worte geben zu können; denn es ſcheint mir nicht ſo ganz 
leicht zu ſein, eine Umgeſtaltung zu entwerfen und auszu⸗ 
führen. 

Pro. Bruder! das iſt auch nicht unſere Sache; das iſt 
Sache des Schulvorſtandes, der wird ſchon berathen und dann 
wiſſen, wie am beſten dem allgemeinen Wunſche der Bürger⸗ 
ſchaft durch eine Umgeſtaltung zu begegnen ſein dürfte. Es iſt 
ſchon genug, wenn der Wunſch, oder beſſer das Bedürfniß ver⸗ 
lautbart wird. 5 

Contra. Nach einer ſolchen Umgeſtaltung würden wohl 
gewiß die bis jetzt nicht ſelten da geweſenen Fälle nicht mehr 
vorkommen, daß, wenn ein Vater von ſeinem Sohne eine Rech⸗ 
nung, eine Quittung oder einen andern ſchriftlichen Aufſatz 
aufzuſetzen verlangte, der Sohn eingeſtehen müßte, daß er der⸗ 
gleichen Anforderungen nicht genügen könne? N 

Pro. I, bewahre der Himmel! Falle der Art würden we⸗ 
nigſtens höchſt ſelten vorkommen, und zwar dann nur, wenn 
Mutter Natur den Knaben ganz ſtiefmütterlich mit Verſtand 
ausgeſtattet hätte, wo dem Lehrer natürlich auch keine Schuld 
beigemeſſen werden könnte. Ich würde von meinen Kindern, 
wenn ſie vorausgeſetzt geſunden Menſchenverſtand beſitzen, noch 
außer den ſchriftlichen Leiſtungen ſchnelles und richtiges Rech⸗ 
nen verlangen. 

Contra. Da haft Du ganz recht. Das Rechnen betref⸗ 
fend, da bin ich im Kopfe weit ſchneller und richtiger fertig, 
als mein Junge, der erſt eine Unzahl Ziffern ſchmiert und end⸗ 
lich dennoch falſch gerechnet hat. 

Pro. Ja, lieber Freund, wie Du rechnen magſt, das ſtrei⸗ 
tet gewiß wider die Schulmethode, welche regelrecht und daher 
nicht anders betrieben werden darf. 

Contra. Methode hin, Methode her — die Methode 
habe ich ſchon nach dem erſten Jahre, als ich Lehrjunge gewor⸗ 
den war, rein wieder vergeſſen, dennoch aber bin ich immer | 
gut zu rechte gekommen mit meiner mir ſelbſt gebildeten Art, 
zu rechnen. Da nun aber, wie ich, tauſend meines Gleichen ge⸗ 
rade ſo rechnen, ſo muß ich mich manchmal ſehr wundern, daß 
man nicht neben der ſchulgerechten Methode auch noch das 
populaire Rechnen ohne Methode nebenbei einübt. Wer ein 
Gelehrter werden will, oder es im Wiſſen weiter bringen muß, 
als ein Profeffionift, nun der mag und muß, um dieſer ſchönen 
Wiſſenſchaft nichts zu vergeben, methodiſch Stufe für Stufe 
emporklimmen, wozu natürlich lange Zeit goon, die der Knabe 
der nach ſeinem 14. Jahre auf die Lehre kommt, nicht darauf 
verwenden kann. 

Pro. Ich ſpüre ſchon, wo Du hinaus willſt, unter dem 
populairen Rechnen willſt Du wahrſcheinlich das Kopfrechnen 
ohne jedes andere Hülfsmittel, als Kreide, Dinte, Feder, Schie 
ferftift ꝛc. in Anſpruch nehmend, veiſtanden wiſſen? 

Contra. So iſt's; denn ſieh Mal, Freund! wo ſtehen 
dem Profeflioniften immer im Augenblicke, wenn er ſchnell 
wiſſen ſoll, wie viel Dies oder Jenes beträgt, zu ſtehen kommt 
oder Eoftet, ſolche Hilfsmittel zu Gebote und wäre auch ſolches 
der Fall, ſo kann oder mag er ſich auf ein langes Ziffernmalen 
nicht einlaſſen, weil man ihn auslachen würde, wenn er bei 
einem künſtlichen Zifferbauen viel Zeit verſchwendet und wohl 


öffnen und mich an dem Zucken Deines Herzens ergötzen!“ 
Jetzt erhob er ſein Meſſer, beugte ſich über den Gebundenen 
und ſpähte dem Lauf der Adern nach, um keine derſelben bei ſei⸗ 
nem grauſamen Morden zu verletzen, und um fo länger den 
Unglücklichen zu quälen. 

„Was machſt Du, Prieſter!“ rief Kimburga, die plötzlich 
hinter ihm ſtand, ohne daß er, vom Geiſt der Rache beſeelt, ihr 
Nahen wahrgenommen hätte. „Was machſt Du hier! hat 
Dein Götze noch nicht genug der Opfer.“ 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Geſpräch zwiſchen den beiden Bürgern 
Pro und Contra. a 
FGFortſetzung.) 

Pro. Da wir nun einmal von dem, was dem Bürger 
Noth thut, ſprechen, möchte ich noch auch Redeübungen über 
verſchiedene Gegenſtände, ohne fie vorher ausgearbeitet zu haben, 
aus dem Stegereif, wie man ſagt, in Vorſchlag bringen. Höchſt 
wohlthätig müſſen in Zukunft in der Jugend vorangegangene 
Redeübungen, die in der Schule angeſtellt worden wären, auf 
den Bürgerſtand einwirken, wenn er dereinſt das Wohl der 
Commune öffentlich beſprechen muß. 

Contra. Was ſoll aber mit uns Alten werden, die wir 
die Schule ſchon ſo lange verlaſſen haben? Ä 

Pro. Nun, wir machen's fo gut wir's können, nach un 
nach wachſen unſere Kinder groß und betreten ſie einſt den 
Boden, auf dem wir heute ſtehen, ſo machen ſie es beſſer, 
als wir. 

ontta. Meinſt Du wirklich, daß die Schulen eine ſolche 
Nebenbeirichtung nehmen würden? 

Pro. Freund! ſehen die Lehrer nicht ſo gut und beſſer 
wie wir ein, was vom Bürger in der Neuzeit gefordert wird 
und wenn er nun nichts leiſten könnte, wem würde es zur 
Laſt fallen? 

Contra. Der Schule — der Schule, mein lieber Pro! 
Schau, mein Freund, nun hab' ich Dich auch einmal in den 
Sack gebracht; bei unſerer letzten Unterhaltung nahmſt Du 
die Schule in Schutz und gabſt dem Schüler die Schuld. 

Pro. Damals hatte ich eigentlich nur die Schüler im 
Auge, welche über ihr 14. Jahr hinaus Unterricht genießen 
und nicht zum Handwerksſtande übergehen. Wenn ſolche nichts 
gelernt hätten, ſo liegt es wahrlich nicht an der Schule, ſon⸗ 
dern allein an den Schülern. Wie Du aber meinteſt — muß 
ch Dir beipflichten, und wie ich ſchloß — wirſt Du mir auch 
Recht laſſen! 

Contra. Ich habe gegen Deine Meinung ſchon das vorige 
Mal nichts einzuwenden gehabt und da Du mir Recht giebſt, 
ſo faſſe ich Muth, dieſe Angelegenheit noch weiter mit Dir zu 
verfolgen. 

Pro. So gefällſt Du mir, mein Freundchen! nur Muth 
gefaßt; denn obgleich wir nur fo mit einander kannegießern, 
bemühen wir uns doch wenigſtens, unſere Anſichten einander 
mitzutheilen und unſere Ideen gegenſeitig auszutauſchen, oder 
zu berichtigen. 

Contra. Wenn es in der Schule nach meiner Anſicht 
hergehen ſollte, müßte da aber nicht eine ordentliche Reform 
vorgenommen werden? * 

Pro. Das verſteht ſich — wir leben überhaupt in einer 
Zeit, wo Alles durch die Hechel gezogen wird. Heut zu Tage 
glaubt man nicht mehr ſo lari vari, was man aufgetiſcht be⸗ 
kommt. Vor Alters glaubte man oft Dinge, ohne ſie auch nur 
im geringſten zu prüfen, worüber man ſich heute entſetzt. 3. 
B. ſo hielt der gemeine Mann das für eine Wahrheit, daß, 
wer fo glücklich wäre, ein Zeiſigneſt auszuſpähen und das Zei⸗ 
ſigſteinchen in demſelben auffände, welches in jedem ſolchen 
Neſtchen enthalten ſei, der könne ſich, wenn er es unter die 
Zunge lege, unſichtbar machen. — — — Wer ſolchen und 
taufend ähnlichen Unſinn heut' auf's Tapet bringen wollte, 
dem möchte es fehr ſchlecht bekommen. Nichts wird ohne ſcharfe 
Unterſuchung ſo leicht mehr hingenommen, an Alles legt der 
Scharfſinn . Maßſtab. Und wenn auch noch genug Irr⸗ 
thum und Aberglauben hir: und wieder ſpuckt, fo geſchieht fol- 
ches im Finſtern, an's Licht darf er ſich nicht mehr wagen, fo 
ſehr er ſich auch abmüht, feine Herrſchaft zu erlangen. — — 
— We, als allein den Schulen haben wir dies zu verdanken; 
denn kein Schüler darf mehr ohne Prüfung, auf Treu und 
Glauben, rein mechaniſch irgend eine Wiſſenſchaft ſich einge: 
daͤchtniſſen, ſondern er mag ſeinem Lehrer mit einem beſchei⸗ 
denen „Warum“ entgegentreten. Ueberzeugung fordert der Leh 
rer von ſeinen Schülern, forderte er ſie nicht, oder wollte er ſie gar 
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hörung der Anklage nur einſeitig ſei. — Stadto. Linderer 
führte mit lebhaftem Vortrage aus, daß das Recht, Beſchwer⸗ 
den einzureichen, jedem Bürger zuſtehe, und daß der Vorſteher 
nicht nur, wie Herr Regenbrecht meine, aus den Akten zu re⸗ 
feriren, ſondern auf Wunſch der Verſammlung vollſtändig vor⸗ 
zutragen habe; Beispiele davon ſeien genug vorhanden. 

Im ähnlichem Sinn ſprach Siebig, Regenbrecht hin⸗ 
gegen erklärte, daß er es ſeiner Stellung nicht fut angemeſſen 
halte, weiter darauf einzugehen, und er nun und nimmermehr 
die Briefe ſelbſt zum Vortrage bringen werde, weil er darin 
eine Pflichtwidrigkeit ſehe. — Stadtv. Hübner ging in die 
Anſicht des Vorſtehers ein, der wiederholentlich ſeinen feſten 
Willen kundgab, durchaus krine weitere Mitthellung zu machen, 
aber hinzufügte, den Meiſten der Herren Opponenten ſei der 
Inhalt bereits bekannt, übrigens werde er die Schreiben im 
Sekretariat auslegen, wo ſie Jeder der Herren Stadtverodneten 
einſehen könne. — Hiergegen proteſtirten eine größere Anzahl 
der Verſammelten, indem ſie ſich auf die Städteordnung be⸗ 
riefen. Es wurde dem Vorſitzenden der Vorwurf gemacht, daß 
er, der den Inhalt des polizeilichen Schreibens gekannt, dies 
öffentlich vorgetragen habe, jetzt fei er verbunden, auch den Ins 
halt der beiden Briefe mitzutheilen. Re genbrecht ging auf 
dieſe Meinung nicht weiter ein, und behauptete, die Bethellig⸗ 
ten hätten ja die Preſſe, durch die fie fich vertheidigen könnten. 
Jetzt ſtellte Linderer den Antrag, der Vorſteher ſolle in einer 
geheimen Sitzung die Briefe vortragen, wo es denn von dem 
Inhalt abhängen werde, ob die Verſammlung ihn fr die Oef⸗ 
fentlichkeit beſtimme oder nicht. — Zu Aller Erſtaunen wüt⸗ 
digte der Vorſteher dieſen Antrag keines Wortes, ſondern wollte 
ohne Weiteres zu andern Gegenſtänden übergehen. Natürlich 
konnte ein ſolches, der Städteordnung ſchnurſtraks zuwiderlau⸗ 
fendes Benehmen die Gemüther nur erregen, es entſtand eite 
allgemeine Unruhe, und von verſchiedenen Seiten gab ſich die 
Meinung kund, daß Regenbrecht geſetzwidrig handle. Kopiſch 
aber giebt 10 Sgr. und mithin 6 Pf. 2Rthlr., zuſammen alfo | unter Andern erklärte, obwohl er die Richtung der beiden Ver, 
22 Athlr. Die zu viel angenommenen 10 Pfd. à 55 Sgr. faſſer nicht theile, fo müſſe dem Antrage ſomit Gehör gegeben 
laſſen 55 Sgr. in Abzug bringen, wo denn, wie vorhin, 20 werden, daß er zur Abſtimmung komme, indem es die Ehre der 
Rthlr. 5 Sgr. bleiben. — Oder auch 5 Sgr. 6 Pf. doppelt Verſammlung erfordere, auf ihrem guten Rechte zu beharren. 
genommen, d. j. 11 Sgr. pro Pfd. nun kämen 90 Pfd. auf Tſchocke: Es handle ſich nicht mehr um die Vorleſung der 
33 Kthlr. und die übrigen 20 Pfd. auf 11 Gulden oder 7 Rthlr. Briefe, ſondern um die Feſthaltung eines Prinzips. 
10 Sgr., zuſammen alſo auf 40 Rthlr. 10 Sgr., wovon die Linderer beſtand feſt auf Abſtimmung über ſeinen Antrag, 
Hälfte die verlangten 20 Rthlr. 5 Sgr. find. — Oder, da | der vollkommen geſetzlich ſei; wolle der Vorſitzende die Briefe 


5 Sgr. J Rthlr. u. 6 Pf. J Sgr. it, ſo nes =. Rthlr. und für die Einzelnen auslegen, fo könne er fie auch in pleno in 


= einer geheimen Sitzung vortragen, ſeien aber fo verbrecheriſche 
2 Sgr. oder 18 Rthlr. 10 Sgr. und 55 Sgr., das iſt zufam- Ausdrücke darin enthalten, daß Letzteres unmöglich ſei, ſo über⸗ 
men wieder 20 Rthlr. 5 Sgr. — Oder: das Pfd. 2 Sgr., 


ſchreite er auch ſeine Amtspflicht, wenn er ſie Einzelnen vorle⸗ 
110 Pfund alſo 1 Rthlr. 25 Sgr. oder 2Rthlr. weniger 5 Sgr.; 


gen wolle. — Regenbrecht vermochte gegen diefen logiſchen 

ichts bliches einzuwenden, b te ab i⸗ 

5 Sgr. 6 Pf. aber find 11 halbe Sgr., folglich 11 Mal 2Nıhtr, | Schlag richts Erbebliches einzuwenden, beharrte aber auf ſei 
weniger 11 Mal 5 Sgr., d. i. 22 Rthlr. weniger 1 Rthlr. 


nem Vorſatze, zu andern Gegenſtänden überzugehen, wogegen 

: il d 5 
25 Sgr. 20 Rihl 5 e e eee, nun ein großer Theil der Verſammlung ſo ernſt zu proteftiren 
eintreten wie ſie immer wollen, ſo wird man ſich mehrentheils 


begann, daß Jener die Verſammlung plötzlich aufhob. In 
durch Zuſetzen, Weglaſſen, oder hundert andere Vortheile hel 


großer Erregung trennte man ſich gegen 63. Uhr. 
fen können, es gehört nur ein gefchärftes Auge dazu, um immer Abgeſehen von der Sache ſelbſt, mußte jeden Unbefangenen 
gleich den geeignetften Vortheil zu erfaſſen. — 


die Art und Weiſe, wie Hr. Prof. Dr. Regenbrecht den klaren 

. ; Sinn der Städteordnung, die eine Abſtimmung über jeden 

Dir, 3 wohl nn nee! Dich Antrag zuläßt, in den Hintergrund ſtellte, und wie er gering 

eines andern belehren wiirden Nik en ſchätzig über den geſetzlich gerechtfertigten Antrag hinwegging, 
Contra. Dem mag ich ganz beſcheiden nicht widerſtreiten, 


befremden; dennoch hielt ſich der große Kreis der Zuhö rer in 
ich will behauptet haben, daß man ſich im gewöhnlichen Wer, | den Grenzen des Anſtands und der vorgeſchriebenen Ruhe, 
kehr auf mancherlei Weiſe ohne Ziffernſchreiben ſchneller fort⸗ 


gar noch obendrein geirrt hätte, was der, mit dem man ver, 
kehren müßte, im Nu — richtig herauszuſagen im Stande 
wäre. — 570 - U 1 
Pro. Ein Beifpiel, liebfter Kopfrechner, würde hier deut- 
licher reden, als noch ſtundenlanges Gerede. Ich bitte um 
eins! 
Contra. Herzlich gern, ſtatt einem ftehe ich mit hunderten 
zu Befehl. f 
Pro. Bitte heraus damit. 4 
Contra. Na — 1 Pfd. Taback zu 5 Sgr. 6 Pf., wie viel 
koſtet der Gentr.? Da denke ich mir ſtatt 5 Sgr. 6 Pf. lieber 
6 Sgr. das Pfd.; fo gedacht, erhalte ich für jeden Rthlr. 5 Pfd. 
uud da der Centr. 110 Pfd. hat, ſo kann ſolches 22 Mal ge⸗ 
ſchehen, folglich bei 6 Sgr. käme der Centr. auf 22 Rthlr.; 
ich habe aber 110 halbe Sgr. oder 55 ganze Sgr. oder 1 Rthlr. 
25 Sgr. zu viel angenommen, ſtatt denen ich ſchnell 2 Rthlr. 
und alſo 5 Sgr. zu viel von den 22 Rthir. abnehme, zu den 
verbliebenen 20 Rthr. ſetze ich dann die zu viel wegenommenen 
gr. wieder hinzu und der Centr. würde demfl 20 Rthlr. 
5 Sgr. koſten. £ 
Pro. So rechne ich nicht; nach der Art, wie ich gelehrt 
worden bin, würde ich dieſe Aufgabe ſo rechnen: 
I Pfd.: 110 Pfd. 5 Sgr. 6 Pf.: x. 
oder 1 Pfo.: 110 Pfd. — 66 Pf.: x. a 
Da nun bei einer ſolchen geometriſchen Proportion die beiden 
äußern Glieder daſſelbe Produkt geben, was die beiden innern 
erzeugen, fo kommen 
x. = 110 & 66 Pf. oder was gleich viel iſt iſt: 7260 Pf. 
oder 17 — 605 Sgr. oder = 20 Rthlr. 5 Sgr. 
Contra. Man könnte nach meiner Art auch ſtatt der 110 
Pfd. lieber 120 Pfd., alſo 10 Pfd. mehr annehmen, weil 120 
Sgr. — 4 Kehlr. und 120 Pf. 10 Sgr. find. Wenn nun 
1 Sgr. 4 Rthlx. giebt, fo ergeben 5 Sgr. 20 Rthlr., 1 Pf. 


und legte einen Beweis ab, daß auch der Laie in Breslau fü 

helfen könne. die Oeffentlichkeit reif iſt. Laus 8 2 

Pro. Na — in wie weit Du Dich bei Deiner Anſicht zu 

behaupten verſtehen magſt, wollen wir weiter nicht unterſuchen, 

es giebt noch wichtigere, die Reform betreffende Dinge, zu ber 
ſprechen. Doch ſolches ein ander Mal. 
(Wird fortgeſetzt.) 


— — | * 


Lokales. 
2 Kommunal Angelegenheiten. 
2 trat der 
2 1 


10 
it gegen die Bethe 


e 


— 


Mis eeuen. 


Kürzlich ſab man zu Altenburg, in Heſſen, einen Leichen ⸗ 
zug ziehen hinter zwei Särgen het, welche beide eln Grab auf⸗ 
nahm. Es war der ehrenwerthe 86 Jahre alt gewordene Ortz⸗ 
bürger Conrad Fink und deſſen 83 Jahte alt gewordene 
treu geliebte Gattin Anna Maria, geborene He D 
Zahl ihrer in Geſundheit und Wohlſtand bei Lied” und Leid 1 
heiterer Zufriedenheit verlebten Eheſtandsjahre bettug zwei 
r ar rT Die Gattin entſchlief ſanft dem Herrn nach 
einiger Betklaͤgerigkeſt am Montag, den 17. Januar, der Gatte 
ohne Bettlägerigkeit, um baldige Nachfolge zum Hertn Über 
und Tod betend, Tags darauf, den Iten deſſelben. 
[Kinder, Enkel und ſrenkel gten den Sätgen. i 


Fer she ct Unt War 


— 


In Berl in Handelsartikel neuer Ant auf den Markt 
gate, an 90 fer de, En a { 5 2 — 
und mit 30 bis 40 Thalern das kack ver auft werden. — 
Gebiete der Induſtrie ſchon als vortheilhaft erwieſen. 


7 


ammlung gehörten. — Stadtv. Tſchocke 
Anſicht Regenbrechts, daß die Verſammlung kein Gerichtshof 
und kein Publikations- Lokal fei, indem die Verſammlung auch 
auulich ſich nur als Zuhörer, nicht als Richter gerirt habe, was 


10d 1 


die Verſammlung eine Anſicht darüber bekomme, die nach Ab⸗ 


130 


Man betechnet, daß in London faſt 12,000 Kinder abſicht⸗ 
lich für den Diebſtahl erzogen werden; etwa 4000 Perſonen 
werden jährlich wegen Verbrechen verurtheilt; etwa 10,000 
nähren ſich von Taſchendieberei, 20,000 von Bettelei, 30,000 
von Diebſtahl. Die Zahl der 
Man berechnet die Zahl der Böſewichter und Herumtreiber auf 
nahe an 80,000. Dieſe Klaſſe der Bevölkerung trinkt jährlich 

für 3,000,000 Pfd. Steil. Branntwein. Man hat im letzten 
Jahre 23,000 Menſchen wegen Trunkfälligkeit von der Straße 
aufgenommen; Miſſethaten gegen Petſonen find: 8333, gegen 
Eigenthum 17,729 vorgekommen. Dies ſind die Folgen der 
zu großen Menſchenmenge (in London mit 200,000 Häuſern 
beinahe 2 Millionen) auf einen Haufen concentritt. 


Die Kölner Zeitung klagt über die erſchreckende Zunahme 
der „Sucht der Kölner,“ von Nebenmenſchen Böſes zu hören 
und zu erzählen, die ſich namentlich in jetziger Zeit auf die Ver⸗ 
dächtigung des Rufes der folideften Handlungshäuſer werfe. 
— Nun, was die Klatſch- und Verläumdungsſucht anbe⸗ 

mifft, fo. leiſten auch andere Städte etwas Erkleckliches. 


In Paris trat kürzlich ein anſehnlich gekleideter Mann mit 
einem galonirten Jäger in einen Laden und ließ ſich reiche 
Stoffe vorlegen. Er behandelte die Sachen und ließ ſie durch 
den Jäger in den Wagen tragen, während er ſelbſt ſich anſchickte, 
als wolle er zahlen. „Ich glaube gar, mein Kutſcher fährt 
davon,“ kuft er, indem die Equipage wirklich davonrollt. 


Meberficht der am 27. Februar 1848 pre: 
digenden Herren Geittlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Sen. Girth, 53 u. 

Amtspr.: Diac. Herbſtein, 81 u. 

f Nachmittagspr: Diac. Pietſch, 1 U. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 5} U. 

. Amtspr: S. S. ulrich, 81 u 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
Frühpr.: Probſt Heinrich, 54 u. 

Amtspr.: G. S. Zacharias, 83 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 13 u. 
Hofkirche. Amtepr.: G. S. Tuſche, 9 u. i 
g Nachmittagspr.: Cand. Puſchmann, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. 


St. Bernhardin. 


Amtspr.t Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Loſſa, 14 U. 
St. Barbara! Amtepr. f. d. Milt. Gem. D.⸗Pred. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Pred. Knüttell, 7 u. 
f Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. 

Krankenhoſpital. Amtspr.: Cand. Deutſch, 9 u. 

St. Ghriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
{ Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 1%) 

St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 

Miſſtonspred.: Pred. Caro, 3 u. 


Hehler iſt beiläufig 3000. 


„Jean!“ ruft der Herr, „Jean, arretez!“ und läuft hinaus. 
Der Kaufmann wartete zwei Augenblicke, dann geht er 
nach. Alles iſt fort „und Roß und Reiter ſah man nie mehr 
wieder.“ | g 1 


Ein gewiſſer Valesco hatte dem Könige von Spa⸗ 
nien, Philipp V., dem erſten Bourbon auf dem ſpaniſchen 
Throne, eine Bittſchrift überreicht. Er erhielt von dieſem gar 
keine Antwort. Er gab darauf eine zweite bei dem Kardinal 
Poſtocatero ein, der ihn nicht einmal anhörte. Er wandte ſich 
nun an den Präſidenten von Caſtilien, der ihm ſagte: er könne 
nichts für ihn thun; und endlich an den franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten, welcher erklärte, er wolle ſich nicht in die Sache miſchen. 
„Eine vortreffliche Regierung!“ rief Valesco aus! „ein König, 
der nicht redet: ein Kardinal, der nicht hört; ein Präſident von 
Caſtilien, der nicht kann, und ein franzöſiſcher Ambaſſadeur, 
der nicht will.“ f ) ö 


Eine amerikaniſche Zeitung enthielt kürzlich folgende 
Anzeige: Dankſagungsaſſecuranz- Bureau. Aerzte, welchen es 
zu viele Mühe macht, ſich ſelbſt die Dankſagungen für von 
ihnen angeblich geheilte Krankheiten aufzuſetzen, können ſich 
gegen ein Billiges bei uns in der Art abonniren, daß, ohne 
ihr Zuthun, monatlich eine oder mehrere Dankſagungen für 
jede beliebige, von ihnen geheilte Krankheit in unſerer Zeitung 
eingerückt werden. Als Dankſagende pflegen wir bereits Ver⸗ 
ſtorbene zu wählen, weil dieſe der Wahrheit der Sache nicht 
widerſprechen können. 


St. Salvator. Amtspred.: Pred. Dondorff, 74 u. 
Nachmittagtspred.: G. S. Weingärtner, 12 u. 


Armenhaus. Cand. Hellmich, 9 Uhr. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria, (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
0 Nackhmittagspr. Capl. Lorinſer. 
Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpe.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Capl. Aulich 
Nachmittagspred.: Cur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Eur. Kauſch. ö 
Amtspr.: Capl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Bittner. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpt.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Wagner, 11 u., 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Hofferichter 3 U. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 


St. Adalbert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige 


4 recommandirter Brief an Guſtav Okoto witz, 


Folgende nicht zu beſtellende Stabtbriefe: 


1. Herrn Doctor Semmrau, Abſender Okotowitz, 


Dermiſchte Anzeigen, 4 


228 können zurückgefordert werden. a 

| 75 Sache 5 1 7 Bresiat, den 25 Februar 1848. | Altes Theater. 

1 Zach e Int Stadtpoſtexpedition. Sonntag, ven 4 e 1848. 
1 ene \)7 2 f 5 4 Male: 

5. „ Oberamtmann Prieſemuth, iheater- Repertoire, Große optiſche 

6. Werner, f Sonntag, den 27. Febr.: zum fiebenten Male: 

7. Buchhalter Springer, „Eiumalbunderttauſend Thaler.“ Fre 2 rſtellungen 

8. Franz Kirchner in Faſchtowitz Hoffe mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. em Gebiete der Kunſt und Natur. 
9. . Doctor Stern 1 Muſik arrangirt von Gährich. g f v Bormann. 
r "1. unfere nach franzöfifcher M eee 
Re muß lasch se TR PEN I . 6 e | 

1 W 5 Mthlr. Cour, an Frau Seifen⸗ a f * 5 AL 
ſieder Biſchof in Steinau a. O. Abſ. Ba⸗ f daran 


bette Krüger geb. Illgner, 
1 Geldbrief mit 10 Kthlr. B. N. an Fritz Feige, 


Zur Faſtnacht nebit Tanz Muſik, 
Sonntag, den 27. und Montag, den 28. ladet ergebenſt ein 
; 1041 B. Fabian, im Morgenauer Kretſcham. 


Damen bereit. 


iſt wieder in voller Thäti Nen, 
Eduard Nickel, 
— ge 77 * * 0 Berichtigung 1 Nn! 
N Unter den Trauungen bei St. Eliſabeth vom 16. d. M. muß es heißen; 
d. Schuhmachermſtr. Haupt mit Jgfr. D. Zaͤniſch. 


leit, und ſtehen Proben ib e teflectire en 
brechtsſtr. 1. U * 


7 
IC. 


D. R. 


wmaſchinendeuck und papter von Heinrich Richter, Nübrechtsſtraße Rr. 6. 


